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Die Memoiren eines Realisten
Robert Gates über seine Jahre im Pentagon

Der ehemalige amerikanische
Verteidigungsminister gibt einen
Einblick in das Innere der
Macht. Ungewohnt offen, aber
auch desillusioniert berichtet er
über seine Jahre mit George
W. Bush und Barack Obama.

Victor Mauer

Autobiografien politischer Akteure
sind stets auch eine geschichtspolitische
Waffe. Nicht im Erfinden von Erlebtem,
sondern im Arrangieren des Erinnerten
liegt die Chance, Vergangenes zu ver-
klären und dieDeutungshoheit über das
Geschehene zu gewinnen. Robert
Gates’ Memoiren sind da keine Aus-
nahme. Anders als die meisten lösen sie
aber keine gähnende Langeweile aus.
Im Gegenteil, Gates hat ein Buch ge-
schrieben, das den Leser auf Trab hält.

Klare Urteile
Als GeorgeW. Bush ihn imHerbst 2006
bat, das Pentagon zu übernehmen, ge-
noss er einen ausgezeichneten Ruf, galt
als kompetent und diskret. Viereinhalb
Jahre später zählte er zu den besten Ver-
teidigungsministern, die Washington je
gesehen hatte. Nur mit der Diskretion
ist es jetzt vorbei. Gates plaudert aus
dem Nähkästchen und unterstreicht da-
mit, welche Bedeutung dem Persönlich-
keitsfaktor in der internationalen Poli-
tik zukommt. Zu beiden Vizepräsiden-
ten pflegte er ein unterkühltes Verhält-
nis. Cheney hielt er für einen verantwor-
tungslosen Kriegstreiber, Biden für in-
kompetent. Vernichtend urteilt er über
Rahm Emanuel, Obamas unbeherrsch-
ten Stabschef, und Nancy Pelosi, die

opportunistische Sprecherin des Reprä-
sentantenhauses. Jim Jones, Richard
Holbrooke und GeorgeMitchell hielt er
für Fehlbesetzungen, John McCain für
kratzbürstig. Allein mit Hillary Clinton
verband ihn eine starke Partnerschaft.

Während Gates Präsident Bush als
Instinktpolitiker beschreibt, der seine
Überzeugungen kaum hinterfragte, fällt
sein Urteil über Präsident Obama ambi-
valent aus. Aus der zeitlichen Distanz
lobt er ihn als intelligent und entschei-
dungsstark, dabei stets dem nationalen
Interesse verpflichtet. Zitiert er aber

aus seinen tagespolitischen Notizen,
dann wird Obama zum Zauderer ohne
Kompass, der den Militärs misstraut,
der alles kontrollieren will und für den
die Aussenwahrnehmung seiner Person
über allem anderen steht. Ein kohären-
tes Urteil sieht anders aus.

Im Mittelpunkt der Memoiren ste-
hen indes die Kriege im Irak und in
Afghanistan. Schliesslich wurde Gates
von Bush gerufen, um den Absturz in
den Abgrund zu verhindern, und von
Obama gebeten zu bleiben, um ihm den
Rücken für seine innenpolitische Agen-
da freizuhalten. Den Leser nimmt er mit
in ungezählte Sitzungen, auf Truppen-
besuche und Auslandsreisen. Eindrück-
lich schildert er sein Ringen mit der dys-
funktionalen Bürokratie des Pentagons,

den nicht selten von sachfremden Erwä-
gungen geleiteten Abgeordneten, den
sicherheitspolitisch unerfahrenen Bera-
tern im Weissen Haus, den gezielt ge-
streuten Indiskretionen in den Medien.
Gates mag, wie er zu Recht für sich in
Anspruch nimmt, Schlimmeres verhin-
dert haben. Darin liegt sein Verdienst.
Doch der Irak bleibt ein scheiternder
Staat am Rande des Bürgerkriegs. Und
ob in Afghanistan die herunterge-
schraubten Minimalziele erreicht wer-
den können, ist mehr als fraglich.

Wenig Strategisches
Es ist erstaunlich, wie wenig strategi-
sche Überlegungen in das Buch einge-
flossen sind. Gates’ weitgehendes
Schweigen mag darauf hindeuten, wie
stark ihn die beiden Kriege absorbier-
ten. Es mag aber auch ein Indiz für die
mangelnde strategische Planung der
Administration sein. In diesem Kontext
kritisiert Gates den erratischenUmgang
mit Ägypten, die übers Knie gebro-
chene Intervention in Libyen und die
oft von machtpolitischer Arroganz ge-
prägte Russlandpolitik. Zum «Putin-
Versteher» macht ihn das freilich nicht.
Im Gegenteil, in Putin sieht er einen
«eiskalten Killer», der sein wahres Ge-
sicht zeigte, als er just an dem Tag, als
Obama und Medwedew das New-Start-
Abkommen unterzeichneten, im Rah-
men einer Militärübung einen Nuklear-
angriff gegen die USA simulieren liess.

Manch einer wird sich an der allzu
sentimentalen Hommage an die Streit-
kräfte oder dem inflationärenGebrauch
des Kriegsbegriffs stören. Dass Robert
Gates die aussagekräftigsten Memoiren
der letzten Jahrzehnte aus dem politi-
schen Biotop amPotomac vorgelegt hat,
daran besteht indes kaum ein Zweifel.

Das Nachleben des Totalitarismus
Eine persönliche Reise in die Seelenlandschaften Osteuropas

Die amerikanische Historikerin
Marci Shore bilanziert ihre
20-jährige Auseinandersetzung
mit Osteuropa. In ihrem Werk
rekonstruiert sie Geschichten
und Einzelschicksale, vor allem
aus dem kommunistischen
Polen und der Tschechoslowakei.

Béla Filep

«Osteuropa ist anders. Es ist Europa,
nur in höherem Masse. Hier leben und
sterben die Menschen, nur in höherem
Masse. Auf diesen zwischen demWesten
und Russland gelegenen Ländern lastet
die Vergangenheit spürbar und drü-
ckend.» Mit dieser Erkenntnis beginnt
Marci Shore, Professorin an der Elite-
universität Yale, ihr Buch. Die äusserst
belesene und sprachkundige Historike-
rin befasst sich seit zwanzig Jahren mit
dieser Region, die sie unermüdlich zu
verstehen sucht. Durch eine Laune der
Geschichte seien hier Zweiter Weltkrieg
und Kommunismus ineinander über-
gegangen und hätten sich zu untrennba-
ren historischen Traumata verbunden.
Shore lässt erahnen, dass ihre sehr per-
sönlich verfasste Reise in die Seelen-
landschaften der Menschen in Ost-
europa viel Tragisches offenbaren wird.

Fesselnde Nähe
Als sich die Autorin als Studentin 1993
zum ersten Mal in die Region, nach
Prag, begab, hatte sie das so nicht erwar-
tet. Fasziniert von den Revolutionären
von 1989, wollte sie eine Geschichte mit
gutemEnde hören. Doch schnell musste
sie einsehen, dass der Umbruch und
seine Folgen komplexer und die post-
kommunistische Realität weniger ro-
mantisch war als angenommen. An die
plötzlich gewonnene Freiheit hatten
sich die Menschen erst heranzutasten.
Stellvertretend steht dafür ein Erlebnis
aus Shores Zeit als Englischlehrerin in

der tschechischen Kleinstadt Domaz-
lice. Als sie an einem kalten Winter-
morgen in das unbeheizte Schulzimmer
trat, trugen die Schüler zwar Mäntel,
aber keine Schuhe, denn gemäss Schul-
ordnung hatten Schüler diese auszuzie-
hen. Shore bat die Schüler sogleich, die
Schuhe anzuziehen, musste ihnen dabei
aber nachdrücklich versichern, dass sie
dafür die Verantwortung übernehmen
werde. In der Tat war der Rektor sehr
erbost darüber, dass die jungeAmerika-

nerin sich über ihn und die Hausord-
nung hinwegzusetzen erlaubt hatte.
Jede Diktatur schafft eben auch viele
kleine Diktatoren.

Es sind solche Passagen im Buch, die
das Nachleben des Totalitarismus am
eindrücklichsten dokumentieren. Ihre
persönlichen Erfahrungen reichert
Shore gekonnt mit der Erläuterung ver-
trauter sozialer Phänomene aus der Zeit
nach demUmbruch an, und sie baut Ge-
spräche und kurze Biografien von be-
kannten Persönlichkeiten ein, die ein
Licht auf die Umwälzungen nach der
Wendewerfen.Durch die Ich-Erzählung
schafft die Autorin die fesselnde Nähe.

Dies trifft auch auf den zweiten Teil
des Buchs zu, in dem sich Shore vorwie-
gend mit dem belasteten polnisch-jüdi-
schen Verhältnis beschäftigt. Viel mehr
noch als im ersten Teil, der sich vor
allem der Tschechoslowakei und ihren
Nachfolgestaaten widmet, sucht Shore
hier Antworten auf Ereignisse in der
Vergangenheit. In minuziöser Archiv-
arbeit, angereichert durch Gespräche
mit Zeitzeugen und ihren Nachfahren,

rekonstruiert Shore Geschichten aus
dem jüdischen Widerstand im Zweiten
Weltkrieg sowie persönliche Schicksale
der polnisch-jüdischen Kommunisten
und Dissidenten, die 1968 im Zuge der
«antizionistischen Kampagne» unter
Wladyslaw Gomulka Polen verliessen.

Kein Gesamtbild
Bereits in ihrem ersten Werk, «Kaviar
und Asche», hatte sich die Autorin
intensiv mit der Zeit von 1918 bis 1968
befasst. Es überrascht daher etwas, dass
sich Shore in «Der Geschmack von
Asche», entgegen dem Untertitel, nicht
öfter von der Zeit vor 1968 löst. Man er-
fährt zwar einiges über den Antisemitis-
mus in Polen nach 1989, die scharfen
Reaktionen auf die Bücher des Histori-
kers Jan Gross, der kritische Texte zur
Rolle der Polen im Holocaust verfasste.
Schnell fällt Shore aber zurück in die
Zeit vor 1968, mit der sie als Wissen-
schafterin am besten vertraut ist.

Auch der Umstand, dass die Autorin
sich vor allem Tschechien, der Slowakei
und Polen widmet und nur am Rande
auch anderen Ländern Osteuropas,
wird dem Untertitel des Buchs nicht
ganz gerecht. Schade für ein zeitgenössi-
sches Buch ist zudem, dass die einpräg-
samsten Passagen aus den neunziger
Jahren stammen, jüngere Ereignisse be-
handelt Shore kaum.

Leser, denen die Geschichte des pol-
nischen und tschechoslowakischen
Kommunismus nicht bis ins Detail ver-
traut ist, dürften zudem die vielen
Namen überfordern. Es gibt zwar einige
Konstanten wie die Gebrüder Berman
oder die 1950 hingerichtete tschechische
Frauenrechtlerin Milada Horakova. Oft
greift Shore allerdings viele Seiten spä-
ter Namen auf, die nur in kurzen Anek-
doten erwähnt wurden. Trotz diesen
Mängeln ist Marci Shore ein hochinter-
essantes Buch gelungen, das von seiner
Sprache, der unermüdlichen Suche nach
Antworten und den damit verbundenen
Erlebnissen der Autorin lebt.

Europas
Unvollendete
Die Einigung des Kontinents

Wilfried Loth hat eine Ge-
schichte der europäischen Eini-
gung vorgelegt. Diese darf in
ihrer sachlichen und differen-
zierten Betrachtungsweise als
Standardwerk gelten, auch wenn
der trockene Ton des Autors
nicht nur Lesevergnügen bereitet.

Jörg Himmelreich

Europa war selten so mit sich selbst be-
schäftigt wie derzeit. Euro-Krise und
Putins Panzer, die wieder über Europas
Grenzen rollen, nagen an Selbstver-
ständnis und Zukunftsvorstellungen Eu-
ropas. Wer soll zu einer europäischen
Gemeinschaft gehören? Welche Politik-
bereiche sollen gemeinschaftlich organi-
siert werden, welche nationalstaatlich
bleiben? Wie soll das Demokratiedefizit
europäischer Institutionen behoben
werden? Nicht nur in Zeiten von Eu-
ropawahlen scheinen diese FragenEuro-
pas Bürger mehr umzutreiben als je zu-
vor. Für sie hat der Nestor der europäi-
schen Integrationsgeschichte, Wilfried
Loth, «Europas Einigung» vorgelegt.
Um es gleich vorweg zu sagen: Das Buch
wird zum unabdingbaren Standardwerk.

Nuancierte Sachlichkeit
In acht Kapiteln stellt Loth inhaltlich
dicht gedrängt die Geschichte der un-
vollendeten europäischen Einigung dar.
Während in den ersten vier Kapiteln für
denZeitraumvon 1945 bis 1975Quellen-
material und wissenschaftliche Sekun-
därliteratur ausufern, war für den Zeit-
raum danach laut dem Autor «Pionier-
arbeit» zu leisten. Diese kann natürlich
nur zu vorläufigen Erkenntnissen füh-
ren, umso mehr, je näher sie der unmit-
telbaren politischen Gegenwart kommt.
Detailliert werden die einzelnen Schritte

der europäischen Integration, die jewei-
ligen tagespolitisch bedingten Motiva-
tionen und die breiteren europapoliti-
schen Rahmenbedingungen beschrie-
ben; auch die tiefen Streitfragen werden
nuanciert undmit unvoreingenommener
Sachlichkeit vorgestellt. Dabei schim-
mern nur vereinzelt und verhalten ei-
gene Beurteilungen des Autors durch.

Nicht jeder Historiker darf an der
Kunst der pointierten und mitreissend
geschriebenen Geschichtserzählung ei-
nes Golo Mann gemessen werden. Da-
her schmälert es das grosse Verdienst
von Loth nicht, wenn seine Darstellung
in ihrer ausufernden Sachlichkeit pha-
senweise fast langweilig zu lesen ist. De
Gaulles Verdikte gegen die Deutschen
1963 geraten dabei schon zu spannen-
den Höhepunkten, während die euro-
päische Integrationsgeschichte danach
bis zu Ende der siebziger Jahre als
Gegenstand eben schlicht langweilig ist.

Brillantes Fazit
Glänzend ist Loths Schlussbetrachtung,
in der er unter anderem zutreffend fest-
stellt: «Europapolitik konnte keine ein-
heitliche Politik sein: Sie war und ist
auch immer die Fortsetzung der Ausein-
andersetzung zwischen unterschiedli-
chen Ordnungsvorstellungen und Inter-
essen auf europäischer Ebene.» Daher
wird dasUnvollendete zum dauerhaften
Signum aller europäischen Einigungs-
bemühungen. Eine EU wird den Natio-
nalstaat niemals vollständig ersetzen
können. Diese Darstellung ist jedem,
Europaenthusiast oder -kritiker, nur als
Pflichtlektüre anzuraten. Für eine sach-
liche Debatte über Europas politische
Zukunft ist sie unabdingbar.

Ein ganzes Leben
gegen Unrecht
Eine Bürgerrechtlerin erzählt

Als Regimegegnerin war Mari-
anne Birthler am Sturz der SED-
Diktatur beteiligt. Als Beauf-
tragte für die Aufarbeitung der
Stasi-Unterlagen kämpfte sie
gegen das Vergessen des Un-
rechts. Ihre Erinnerungen sind
beeindruckend.

Eckhard Jesse

Birthler, Jahrgang 1948, wächst in der
DDR in einer antikommunistischen Fa-
milie auf und engagiert sich in der
Kirchgemeinde. Die im Aussenhandel
Tätige absolviert ein Fernstudium und
zieht ihre drei Kinder gross – schickt sie
aber nicht in die Krippe. Später lässt
Birthler sich zur Katechetin und Ge-
meindehelferin ausbilden. Der be-
schwerlicheAlltag kommt eingängig zur
Sprache. Die Kontakte zu oppositionel-
len Kreisen nehmen zu, und die Mitbe-
gründerin der «Solidarischen Kirche»
wirkt in der «Initiative Frieden und
Menschenrechte», der ersten oppositio-
nellen Gruppierung ausserhalb der Kir-
che. Am 4. November 1989 spricht sie in
dieser Funktion auf der grossenAlexan-
derplatz-Demonstration.

Anschaulich und authentisch
Die Erinnerungen warten nicht mit
neuen historischen Details auf, aber sie
beeindrucken dadurch, wie Birthler ihre
Erfahrungen mitteilt: anschaulich und
authentisch. Die Geschichte über-
schlägt sich für sie 1990. Innerhalb von
gut sechs Monaten gehört die Bürger-
rechtlerin drei Parlamenten an, der frei
gewählten Volkskammer, dem Bundes-
tag und dem Landtag von Brandenburg,
jeweils für das Bündnis 90. Eine bewe-
gende Stelle im Buch ist, wie die Minis-
terin für Bildung, Jugend und Sport
1992 ihr Amt aufgibt, weil sie es mit
ihrem Gewissen nicht länger vereinba-
ren kann, die dubiose Vergangenheit

des Ministerpräsidenten Manfred Stol-
pe zu verteidigen. Von ihm, Gregor
Gysi, Lothar de Maizière, die alle in die
Staatssicherheit verstrickt waren,
spricht sie wahrlich nicht positiv.

Weithin glücklos ist Birthler 1993/
1994 als Bundessprecherin der Partei
Bündnis 90 / Die Grünen. Der Leser
spürt, wie wenig sie bei den westdeut-
schen Grünen, die sie als radikal emp-
findet, eine Heimat findet. Da Birthler
weder 1994 noch 1998 in den Bundestag
gelangt, scheint ihre politische Karriere
am Ende. Doch es kommt anders: Im
Jahre 2000 avanciert sie zur «Bundes-
beauftragten für die Unterlagen des
Staatssicherheitsdienstes der ehemali-
gen Deutschen Demokratischen Repu-
blik», 2006 wird sie trotz Konflikten mit
mächtigen Politikern der Republik wie-
dergewählt. Die Attacken gegen die Be-
hörde gehen nicht spurlos an ihr vor-
über; offen spricht sie von ihren gesund-
heitlichen Problemen.

Keine Besserwisserei
Das Buch ist gut aufgebaut. Fast jedes
der 18 chronologisch angelegten Kapitel
fängt mit einem für Birthler prägenden
Vorgang an, mit dem Mauerbau etwa
oder der Zeit als Volkskammerabgeord-
nete. Sie trumpft nicht besserwisserisch
auf, erwähnt ihre Unsicherheiten, eben-
so Fehler. Sie erzählt anschaulich, un-
prätentiös. Diese Erinnerungen stehen
würdig neben denen ihres Vorgängers
Joachim Gauck. Bisher haben zu we-
nige der Protagonisten des Herbstes
1989 ihre Biografie geschrieben.
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